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sehr geringe war. Wirtschaftliche Gründe sind hierbei oft viel wichtiger, wie
dies z. B. Rudeck bezüglich der Hebung der Sittlichkeit in Deutschland
kürzlich zeigt. So darf man dann bezüglich des speziellen Teiles Wester-
marcks Buch als ein Standard work bezeichnen.

Med.-Hat Dr. P. Näcke-Hubertusburg.

385. Havelock Ellis: Gesclilechtstrieb und Schamgefühl. Autoris.
Übersetzung mit Unterstützung von Dr. med. M. Kots eher besorgt
von J. E. Kots eher. Dritte erweiterte . und umgearbeitete
Auflage. Würzburg, A. Stüber, 1907. (Preis 5 M.)

Die zweite Auflage des vorliegenden Werkes aus der Feder des geist
reichen britischen Psychiaters habe ich in Bd. VIII, S. 21 dieses Blattes an
gezeigt. Die dritte Auflage ist in ihrer ganzen Anlage dieselbe geblieben,
auch in den Endergebnissen hat sich nichts geändert, dagegen ist ihr Um
fang infolge weiterer Forschungen des Verfassers, Zuschriften von seiten der
Fachgenossen und sonstiger Veröffentlichungen um 100 Seiten angewachsen,
so daß das Werk jetzt 433 Seiten gegenüber 346 der zweiten Auflage enthält.
 Den Inhalt des höchst anregend geschriebenen Buches habe ich bereits früher
eingehend gewürdigt; ich begnüge mich daher hier zu wiederholen, daß der
selbe nicht nur den Arzt, sondern in noch höherem Grade den Anthropologen,

 Ethnologen und Soziologen interessieren dürfte, und empfehle seine Lektüre
angelegentlichst. Buschan-Stettin.

386. E. Betlie: Die dorische Knabenliebe. Ihre Ethik und ihre
Idee. Rhein. Museum f. Philologie 1907, N. F. Bd. CXII,
S. 438—475.

Das Ergebnis dieser äußerst dankenswerten Abhandlung lautet: Die
Knabenliebe war bei den dorischen Stämmen Griechenlands eine echte Sitte,
die sogar der religiösen Sanktionierung nicht entbehrte. Die Verbindung
wurde ursprüglich in einer Form eingegangen, die derjenigen des Brautraubes
analog ist; und die erste Vereinigung fand an einem heiligen Orte unter dem
Schutze eines Heros oder Gottes statt. Für die Wahl des Geliebten war
lediglich ein Grund maßgebend, die Tüchtigkeit; deswegen war sie für den
Gewählten auch eine Ehre. Ein inniges seelisches Band verknüpfte beide
Personen und bewährte sich auch in den schwersten Stunden, insbesondere
in der Schlacht. Auch die Mythologie spielte nach Bethes Annahme in das
Verhältnis hinein. Man glaubte, der Mann übertrage seine Tüchtigkeit durch
das Sperma auf den Knaben. Zur Stütze dieser Hypothese weist der Ver
fasser auf eine Anzahl Vorstellungen und Riten hin, die sich auf die körper
liche Übertragung geistiger Eigenschaften beziehen und teils bei den Griechen,
teils bei den Naturvölkern Vorkommen. — Von den Dorern breitete sich die

Knabenliebe über die übrigen griechischen Stämme, ja über den ganzen
hellenistischen Kulturkreis aus, erhob sich hier jedoch nicht über den Rang
eines beliebten Brauches oder eines modeartigen Luxus.

Eine Menge Fragen philosophischer, psychologischer, historischer und
ethnologischer Art regt die interessante Arbeit an. Wir weisen nur auf ein
paar Punkte hin. Bethes Ergebnis stimmt durchaus zu der Anschauung,
daß die Homosexualität zum großen Teil nicht angeboren, sondern erworben
ist. Nahegelegt wird auch die Frage, wie weit die Männerbünde hei den
Naturvölkern mit homosexuellen Dingen Zusammenhängen. War doch in
Spatta das alte Institut der Männerbünde noch vollständig erhalten.
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